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Hildesheim im Juni 2026 

 

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Hildesheimer*innen, 

ĂWorte wie Pfeile..ñ, sang einst Daliah Lavi und das ist ein Bild, welches ich nie aus dem Kopf be-

kommen habe. Es ist tatsªchlich so, dass Worte verletzend sind und einmal gesagt auch nicht 

mehr zur¿ckgenommen werden kºnnen. Meistens wurden die SchieÇenden selber gekrªnkt oder 

sind sehr w¿tend . Oft bedauern sie die Worte schon in dem Moment, wo sie gesagt wurden. Da hilft dann der alte 

Spruch; `Lieber nochmal eine Nacht dr¿ber schlafenË auch nicht mehr. Gesagt ist gesagt! 

Anders als kºrperliche Verletzungen bleiben sprachliche Wunden oft unsichtbar, wirken aber lange nach! 

Nur wenige Menschen besitzen einen so dicken Panzer, dass gezielte Pfeile ihn nicht durchdringen kºnnen. Gera-

de die wunden Punkte in unserem Leben sind Angriffsflªchen f¿r Menschen, die uns gezielt verletzen wollen.  

Mobbing in der Schule ist ein Beispiel daf¿r. So manche Freundschaft ist daran zerbrochen, denn gerade vermeint-

lichen Freunden erzªhlen wir oft Dinge, die sehr persºnlich sind.  

Aber Pfeile kºnnen auch eine positive Ausrichtung haben. Sie kºnnen zielgerichtet sein um Orientierung zu geben 

und genau ins Herz treffen ð nicht nur verletzend, sondern auch heilend, ermutigend oder befreiend. Ein treffen-

des Wort kann genauso gut aufrichten. 

Worte geben Kraft, Richtung und haben Folgen. Sprache kann trennen oder verbinden, verletzen oder stªrken. 

Gerade deshalb sollten wir bewusst mit Worten umgehen und vor allen Dingen dreimal ¿berlegen, was wir im Streit 

sagen.  

Ich w¿nsche Ihnen, dass Sie immer die richtigen Worte finden.                                                                                        

Mein Rat: ĂWeben Sie sich einen Panzer aus Selbstbewusstsein gegen giftige Pfeile.ñ      

                                                                                                                              Herzlichst Rita Thºnelt 



 Inhalt                                                                                                    

  2 - Editorial: Worte wie Pfeileé     RT 

  4 - Gedankensplitter:  Karin  Bury-Grimm                                                            

   

  5 - Herbstsalat mit K¿rbis 

  ШШШШШШШШBªrbel Behrens 

         

  6 - In Sprache baden 

       Renate Schenk 

   

Claudia Maria Wendt 

                        Sprache ºffnet T¿ren 

    

  

  8 - Sprache - Vielseitig & wandelbar 

        Nadja Katharina Heider 

 

  9 - Der Julius Club 

       Sigrun Herwig & Emma Luisa Thºnelt 

 

 

10 . Die K¿chensprache 

       Bªrbel Behrens 

                           

11.                   Cornelia Keup 

                    Die Schreibwerkstatt 

                   ĂLiebes Frªuleinñ... 

 

12 - Anglizismen im Deutschen 

       Angelika Kleideiter 

 

 

13 - Gedanklich fit bleiben 

       Edeltraud  Groenda Meyer 

 

14 - Unterwegs mit Tom  

       Karriere trotz Sprachfehler                         RT 

 

 

15 - Sprache in der Literatur 

          Heide Ahrens ï Kretzschmar  

                                

 

         

16 - Veranstaltungen 

 

 

17 - Meine Schwester Giesela 

        Elisabeth  Generotzky 

 

 

  

 

18 - Die Gleichstellungsbeauftragte  Laura Wagner 

        Wie Sprache beeinflussen kann 

 
 
19 - ĂGaunerspracheñ  

          Erhard Paasch 

 

20 -  Ehrenamt: Talentiert& engagiert 

 Heike Sprengel 

 

 

21 - Die vierte Pflegekonferenz am 30. September 

         

22 -  Entscheidend ist, was ankommt 

        Sabine Kaufmann 

 

23 -  Finanzberatung braucht eine  

         verstªndliche Sprache 

         Ursula Oelbe 

 

 23 - Juristische Sprache: Was Begriffe  

          im Recht wirklich bedeuten 

           Laura Elain Hoffmann:   

 

24 - Mit Sprache eine neue Heimat finden 

       Andr® Parpeix 

25 - Sophi`s Gedicht & Hautpflege 

26 - ̀ Zwischen Moment und MaterieË 

       Ausstellung in der Klosterkirche zu Wittenburg 

 

 

27 -  

         

         Virginia Woolfs Night and Day 

28 - Bücher-Bücher-Bücher                                

     Lesetipps f¿r Kids/ Heike Altmann-H¿rter                                  

        Der Buchtipp von Elisabeth Schumann 

 

29 -  Benno Thºnelt : Spielempfehlung    

29 -  Das Silbenrªtsel  von  Helga Bruns 

30 -  Die Frauenredaktion von Radio Tonkuhle  

31 -  Die Tonis in Aktion 

32 -  Das Tonkuhle - Frauenradioprogramm                                         

       

                    Kontakt Antonia e.V.                                         

                   Tel.:  0162 29 27 059 

                     Mail:  thoeri(a)gmx.de                                                                                                                                           

 

                        

11.10.2026 - 11 Uhr Einlass - 5 ú 

3 



 4  

Netzwerke - Gedankensplitter zum Thema Sprache 

Eine wissenschaftliche Abhandlung zum Thema dieser Ăantoniañ wird das sicher nicht, 
doch wie Sie es von mir kennen, Gedankensplitter, die mir im Kopf herum gehen.  
 

Ich liebe Sprache, sie ist mein Medium und ich bringe die Dinge gern auf den Punkt. Sprache ist 
nicht nur ein Mittel zur Kommunikation, sondern auch Ausdruck von Kultur, Denken und Identitªt. Und nat¿r-
lich bringe ich meine Worte auch aufs Papier und gehºre zu denen, die heute noch Karten schreiben, zu de-
nen, die Briefe nutzt. 

 ĂJeder Mensch hat seine eigene Sprache. Ist sie doch Ausdruck des Geistesñ ï diese Aussage 
stammt von Novalis (1772-1801) - schon vor so langer Zeit. 

Sprache hat mich schon immer begeistert und ich habe unendlich gern und viel gelesen, mein Leben 
lang. Wenn zum Weihnachtsfest fr¿her ein Buch unter dem Tannenbaum lag, war ich selig und verschwand 
f¿r die nªchste Zeit lesend im Kinderzimmer. Manchmal habe ich heute mehrere B¿cher am Wickel, nat¿rlich 
nicht zur gleichen Zeit, aber zum gleichen Zeitraum und je nach Stimmung, lese ich dann etwas themenbezo-
genes, biografisches oder gar unterhaltendes. Dadurch habe ich nat¿rlich Sprache verfeinert, ausgefeilt, inha-
liert, ge¿bt. Aber, klar doch, auch durch sprechen und zuhºren. Nicht zuletzt brachte mich mein Beruf drei 
Jahrzehnte in eine Bibliothek. 

Auch wenn die Sprache uns von den Tieren unterscheidet, haben wir ï vor allem mit unseren Hau-
stieren ï ja auch unsere ganz eigene Kommunikation (Sprache) entwickelt um uns zu verstªndigen. Tiere ha-
ben ihre ganz eigene Art, uns zu zeigen, wie es ihnen geht, was sie von uns wollen und ich wage zu behaup-
ten, der Hund in unserem Hause kann uns durch die Klªnge seines Bellens und kºrperliche Zeichen andeu-
ten, was er von uns erwartet  

Wir sind aber auch mit Menschen zusammengekommen, die nicht sprechen kºnnen und haben die 
Gehºrlosensprache kennengelernt; sie ist ein unglaublicher Gewinn und ich bewundere die Nachrichtenspre-
cher, wenn sie simultan die Ătagesschauñ oder Ăheute-newsñ ¿bermitteln.  
 

Und nun noch etwas f¿rs Herz zum Thema: 
Wo die Liebe hinfªllt ï und sei es in das tiefste Tal Osttirols. 

 
Also zwischen den Bergen (bei den sieben Zwergen) des schºnen Landes Tirol erfuhr ich dann auch, dass 
ĂSpracheñ, wenn man sie nicht versteht, ein sehr befremdliches Gef¿hl auslºsen kann.  

Als ich meine Lebensliebe, einen Osttiroler, einst vor vielen Jahrzehnten hier in meiner Heimat traf, 
war noch nichts davon zu merken, sprach er doch ziemlich akzentfrei Hochdeutsch. Und wenn ich an Osttirol 
dachte, dann an Urlaub und irgendwas mit bayerischem Unterton, das w¿rde ich schon verstehen. Weit ge-
fehlt, denn mich erwartete eine Flut von Fremdworten.  

Es wurde ernster zwischen uns und er nahm mich eines Tages mit in seine Heimat, um mich seinen 
Eltern und den 9 Geschwistern vorzustellen. Diese Begegnung im tiefsten Bergland und viele folgende werde 
ich nie vergessen, denn der Osttiroler Dialekt ist nur ganz schwer inhaltlich f¿r eine ĂPreiÇinñ zuzuordnen, ist er 
doch mit Worten gespickt, die ich bis dahin vorher nie gehºrt hatte.   
Wenn dann alle mehr oder weniger noch durcheinander sprechen, hatte ich keine Chance..  
 

Hier eine kleine Kostprpbe: Woa hosche denn sell augeklaub ï wo hast Du denn das her? 
Pflanz mi net ï verªppel mich nicht. Karfiol ist der Blumenkohl, Erdbirn sind Kartoffeln 
und wenn es apert, dann schmolz das Eis und der Langes (Fr¿hling) hªlt Einzug. 

 
Es bedurfte also lange viel ¦bersetzungsarbeit meines Liebsten und es brauchte noch lªngere Zeit, 

mich dazu gehºrig zu f¿hlen, auch wenn ich sicher willkommen war. 
Mit den Jahren lernte ich, mein Ohr schulte sich und ich begriff manches nonverbal und konnte eins 

und eins zusammenzªhlen. Unsere Kinder sind von Anfang an Ăzweisprachigñ aufgewachsen und sind dieses 
Dialektes mªchtig. Und wenn sie sich mit ihren mehr als zwanzig Cousins und Cousinen regelmªÇig treffen, 
dann gehºren sie dazu. 

Mit den Jahrzehnten ist aber auch f¿r mich dieses Gef¿hl entstanden, eine von ihnen geworden zu 
sein. Durch das fleiÇige sprechen seines Dialektes eben auch hier bei uns zu Hause, hat mein Ehemann mir 
das Reich seiner Muttersprache vollkommen erschlossen. Und mich damit unendlich bereichert, verstehe ich 

nun endlich, wovon die Rede ist ꞌ . 

 
Welche Sprache Ihnen nun auch immer begegnet, daheim oder im Urlaub: Ich w¿nsche Ihnen eine schºne, 
gesegnete Zeit. eine gute ĂVerstªndigungñ und viel Neues,  
 
                                                                                                                   herzlich Ihre Karin Bury-Grimm 
 
 
 



Herbstsalat mit gebackenem K¿rbis,  

              Speckdressing und Brotchips 
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Zutaten f¿r vier Personen: 

1 kleiner Hokkaidok¿rbis 

12 EL Olivenºl 

İ TL edels¿Çes Paprikapulver 

İ Baguette, 1 Knoblauchzehe 

100 g Speck 

3 EL heller Balsamicoessig, 1TL Senf, 3 EL Creme fra³che 

1 Kopf Fris®esalat, 1Radiccio, 1 Chicor®e 

60 g getrocknete Cranberrys, Salz und Pfeffer 

Den Backofen auf 180ÁC Ober-Unterhitze vorheizen. 

Den K¿rbis waschen und halbieren, dann von Kernen und Fasern befreien. Den K¿rbis in Spalten schneiden. Die 

Spalten auf ein mit Backpapier belegtes Backblech legen. 4 EL Olivenºl mit Paprikapulver und etwas Salz verr¿h-

ren und den Mix ¿ber die K¿rbisspalten trªufeln. Das Blech mit den K¿rbisspalten in den vorgeheizten Ofen schie-

ben und in 25 Minuten goldbraun backen. Inzwischen das Brot in sehr d¿nne Scheiben schneiden, mit 3 EL Oli-

venºl betrªufeln und in einer Pfanne von beiden Seiten goldbraun rºsten. Knoblauch schªlen und die gerºsteten 

Scheiben damit einreiben. Den Speck in W¿rfel schneiden und ohne Zugabe von Fett in einer Pfanne knusprig 

braten. ¦briges Olivenºl mit Balsamicoessig, Senf und Creme fra³che in ein hohes GefªÇ geben und alles mit ei-

nem Stabmixer fein p¿rieren, den gebratenen Speck unterr¿hren und mit Salz und Pfeffer ab-

schmecken. Den gebratenen K¿rbis aus dem Ofen nehmen. Salate waschen, trockenschleu-

dern und bis auf den Chicor¯e mit dem Dressing und den Cranberrys vermischen. Chicor¯e-

schiffchen auf die Teller legen, das Dressing darauf verteilen und mit den K¿rbisspalten anrich-

ten. Den Herbstsalat mit den Brotchips garnieren und sofort servieren. 

Es ist wieder K¿rbiszeit und ich w¿nsche ihnen einen sonnigen Herbst. GenieÇen Sie den 

Reichtum, den uns der Herbst mit all seiner Vielfalt an Obst und Gem¿se bietet.                               

Bªrbel Behrens vom DHB Hildesheim 

 

Bei  

Familie 

Potratz  

ist  

Kürbis 

Saison  
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              Elternsein heute::  ĂIn Sprache badenñ  
Renate Schenk, Dipl. Pªd., Mediatorin  

Kinder lernen von uns Sprache, 

wir geben ihnen den Wortschatz, 

die Aussprache, die Sªtze und 

die Mºglichkeit, die Welt gedank-

lich durch Worte zu erobern. Wir 

dienen ihnen als Sprachvorbild 

und regen zur Nachahmung und 

zur aktiven Auseinandersetzung 

mit Sprache an. 

 

Kleine Kinder sollten von Anfang an "in Sprache baden". 

Sie brauchen eine Umgebung, die vielfªltige Sprachanlªsse 

bietet, alltªgliche Handlungen und Spiele mit Sprache be-

gleitet und sie immer wieder zum Reden anregt.  

Kinder brauchen Zeit und sensible Begleitung in ihrer Ent-

wicklung ï auch beim Sprechen.  

 

Wichtig ist dabei auch das Zuhºren und das Erlernen von 

dialogischen Situationen auf Augenhºhe. Kinder entwickeln 

ihre Gedanken im Sprechen und sind, wenn wir ihnen die 

Mºglichkeit geben, hªufig begeisterte Erzªhler. Schon 

wenn Eltern die Augen noch nicht richtig aufbekommen am 

fr¿hen Morgen kºnnen Kinder erzªhlen und fragen - bis 

zum Abend, wenn sie einschlafen. 

 

Sie sind Wortneuschºpfer, bringen uns mit ihren Fragen 

und Ideen an unsere eigenen Grenzen, aber auch zum 

Lachen und Mitspielen. 

 

Eine der wichtigsten Grundlagen f¿r die Sprachentwicklung 

ist die Freude am Sprechen, das Erkennen der Bedeutsam-

keit von Sprache: Miteinander sprechen macht Sinn!  

Der Tagesablauf eines Kleinkindes, strukturiert durch Es-

sens- und Schlafenszeit, durch Zeiten zum Spielen und 

Entdecken der Welt sowie f¿r Hygiene und Kºrperpflege, 

bietet eine Vielzahl von Gesprªchsanlªssen.  

Aber gerade die neuen Medien, besonders die Nutzung von 

Handys, f¿hren hªufig dazu, dass die direkte Ansprache an 

das Kind sich eher reduziert. Dabei brauchen Kinder unse-

re zugewandte Haltung, unsere Mimik und unseren Blick-

kontakt, um Sprache zu erlernen und mit uns in Kommuni-

kation zu treten. 

  

Vier wichtige Grundsªtze zur Anregung von Sprache sind 

f¿r Eltern und alle Mit-Erziehende: 

 

1. Wahrnehmen: Was interessiert ein Kind gerade? 

2. Warten: Das Kind braucht Zeit in der Kommunikation, 

Zeit f¿r Antworten. 

3. Antworten: Signale m¿ssen ernst genommen werden 

und passend beantwortet werden. 

4. Erweitern: Kindliche  uÇerungen werden aufgenommen 

und dann erweitert. 

 

Der Erwerbsbeginn fªngt von Geburt an, beeinflusst auch 

schon durch vorgeburtliche Einfl¿sse, und meistens lernt 

das Kind die Erstsprache durch Personen, mit denen es 

emotional sehr stark verbunden ist (Eltern, Geschwister, 

Verwandte). Mittlerweile wird Mehrsprachigkeit immer mehr 

zur Normalsituation und es ist wichtig, eine sprachfreundli-

che Umgebung zu schaffen, in der alle Sprachen Wert-

schªtzung und Anerkennung finden. 

 
ĂDas menschliche Gehirn ist bestens dazu ausger¿stet, 
mehr als eine Sprache gleichzeitig zu sprechen.ñ   
                                                                              

(Prof. Dr. Petra Schulz (*1965),                                                                                  
Sprachwissenschaftlerin, Prof. f.                                                                             

ĂDeutsch als Zweitspracheñ  - Quelle: DER SPIEGEL)  

 
Um Kleinkinder in ihrer sprachlichen Entwicklung positiv zu 

unterst¿tzen, ist es also wichtig, ihnen sowohl als gutes 

Sprachvorbild zu dienen, ihnen Zeit einzurªumen, aber 

auch darauf zu achten, dass ihre Aussprache korrekt ist. 

Daf¿r sind wichtig, die regelmªÇige ¦berpr¿fung, dass das 

Kind gut hºrt und auch eine gute Mund- und Zungenmoto-

rik. Der Schnuller sollte also nur zur Beruhigung und zum 

Einschlafen dienen und nicht das Sprechen und die gute 

Aussprache erschweren. 

 

Der Gebrauch unserer Sprache ist wichtig in Konfliktsituati-

onen, um nicht mit kºrperlicher Auseinandersetzung zu 

reagieren (beiÇen, schlagen, kneifené), sondern sich 

sprachlich auseinanderzusetzen. Auch daf¿r dienen Eltern, 

Erwachsene als Vorbilder. Mit Worten kºnnen wir f¿reinan-

der sensibilisieren, die Argumente des Gegen¿bers be-

leuchten, Ideen sammeln, verschiedene Lºsungen suchen 

und beleuchten oder auch ganz einfach Nein oder Stopp 

sagen. 

 

Viele Konflikte entstehen erst durch fehlgeleitete oder man-

gelnde Kommunikation. Wie gut wªre es, ºfter miteinander 

zu sprechen, eine gemeinsame Sprache zu finden, Wert-

schªtzung in Worten auszudr¿cken. 

 

Und:  

Haben Sie heute schon jeman-

dem etwas Positives gesagt? 

Positive Wºrter stªrken                     

Motivation, Denkleistung und 

Mitgef¿hl, sie bauen Stress ab 

und stªrken Kreativitªt!  

http://www.zitate.de/autor/Schulz%2C+Petra
http://www.zitate.de/autor/Schulz%2C+Petra
http://www.zitate.de/autor/Schulz%2C+Petra
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Sprache ºffnet T¿ren 
Claudia Maria Wendt 

An unsere eigene Schulzeit erinnern wir uns ganz unter-
schiedlich. Vielleicht denken wir an ein Buch, das uns be-
sonders ber¿hrt hat, an einen Aufsatz voller roter Korrektu-
ren oder an den unangenehmen Moment, als wir vor der 
ganzen Klasse etwas vortragen mussten. Doch unabhªn-
gig davon, wie lange unsere Schulzeit zur¿ckliegt: Sprache 
begleitet uns bis heute. 

Wer sich gut ausdr¿cken kann, findet leichter Gehºr. Wer 
einen Brief versteht, ein Formular ausf¿llen, seine Meinung 
vertreten oder bei einem Gesprªch gezielt nachfragen 
kann, kommt im Alltag besser zurecht. Sprache hilft uns, 
Beziehungen aufzubauen, Konflikte zu lºsen und uns in 
einer immer komplexer werdenden Welt zu orientieren. Sie 
ist weit mehr als ein Unterrichtsfach. Sprache ist ein 
Schl¿ssel zu Bildung, Selbstvertrauen und gesellschaftli-
cher Teilhabe. 

Die Grundlagen daf¿r werden fr¿h gelegt. Kleine Kinder 
lernen Sprache, indem sie zuhºren, beobachten, nachah-
men und ausprobieren. Sie benennen Dinge, stellen un-
zªhlige Fragen und erzªhlen Geschichten, bei denen An-
fang und Ende manchmal noch nicht ganz zusammenpas-
sen. Genau so entwickelt sich Sprache: Schritt f¿r Schritt 
und vor allem im Austausch mit anderen Menschen. 

Wenn Kinder in die Schule kommen, bringen sie sehr un-
terschiedliche sprachliche Voraussetzungen mit. Manche 
verf¿gen bereits ¿ber einen groÇen Wortschatz und erzªh-
len ausf¿hrlich von ihren Erlebnissen. Andere suchen noch 
nach den richtigen Worten oder antworten lieber mit einem 
kurzen Satz. Einige wachsen mit Deutsch als Familienspra-
che auf, andere mit zwei oder mehreren Sprachen. 

Diese Unterschiede sagen nichts dar¿ber aus, wie klug 
oder lernfªhig ein Kind ist. Sie kºnnen aber beeinflussen, 
wie leicht oder schwer ihm der Einstieg in die Schule fªllt. 
Denn wer eine Aufgabe sprachlich nicht versteht, kann sie 
hªufig auch dann nicht lºsen, wenn er den eigentlichen 
Inhalt lªngst begriffen hat. 

Das zeigt sich nicht nur im Deutschunterricht. Auch eine 
Mathematikaufgabe muss zuerst gelesen und verstanden 
werden. Im Sachunterricht sollen Kinder Beobachtungen 
beschreiben und Zusammenhªnge erklªren. Im Sportunter-
richt m¿ssen sie Regeln erfassen, und auf dem Schulhof 
brauchen sie Worte, um Freundschaften zu schlieÇen, 
Grenzen zu setzen oder einen Streit zu klªren. Sprache 
steckt in nahezu jeder Situation des Schulalltags. 

Sprachfºrderung darf deshalb keine zusªtzliche Aufgabe 
sein, die erst beginnt, wenn ein Kind bereits deutliche 
Schwierigkeiten hat. Sprachbildung gehºrt von Anfang an 
dazu und zieht sich durch alle Fªcher und Jahrgangsstu-
fen. Dabei geht es nicht nur um Rechtschreibung, Gram-
matik und mºglichst fehlerfreie Sªtze. Es geht darum, Ge-
danken zu ordnen, Fragen zu stellen, anderen zuzuhºren 
und die eigene Meinung verstªndlich zu vertreten. 

Gute Sprachfºrderung beginnt oft mit ganz einfachen Din-
gen: miteinander reden, aufmerksam zuhºren, Geschich-
ten erzªhlen und gemeinsam nach Worten suchen. Kinder 
brauchen Erwachsene, die sich f¿r ihre Erlebnisse interes-
sieren und nicht jede Antwort vorwegnehmen. Sie brau-
chen Zeit, um einen Satz zu Ende zu bringen, und die Si-
cherheit, auch einmal einen Fehler machen zu d¿rfen. 
Denn Sprache lernt man nicht durch Schweigen. 

Eine besondere Bedeutung hat das Lesen. Wer liest, be-
gegnet neuen Wºrtern, anderen Lebenswelten und unge-
wohnten Gedanken. B¿cher regen die Fantasie an und 

helfen dabei, sich in andere Menschen 
hineinzuversetzen. Dabei muss es nicht 
immer der dicke Roman sein. Manchmal beginnt die Lese-
lust mit einem Comic, einem FuÇballbuch, einer Tierge-
schichte oder einer Zeitschrift. Entscheidend ist, dass Kin-
der erleben: Lesen kann spannend sein und etwas mit mei-
nem Leben zu tun haben. 

Auch Vorlesen bleibt wichtig, selbst wenn Kinder schon 
selbst lesen kºnnen. Ein gemeinsames Buch schafft Nªhe 
und bietet Gelegenheit, miteinander ins Gesprªch zu kom-
men. Daf¿r braucht es keine perfekte Vorlesestimme. 
Schon wenige Minuten kºnnen zu einem wertvollen Ritual 
werden. 

Mehrsprachigkeit gehºrt heute selbstverstªndlich zum All-
tag vieler Schulen und Familien. Kinder, die mit mehreren 
Sprachen aufwachsen, bringen eine besondere Fªhigkeit 
mit. Ihre Familiensprachen sind Teil ihrer Identitªt und ver-
dienen Wertschªtzung. Gleichzeitig m¿ssen alle Kinder die 
deutsche Sprache so sicher beherrschen, dass sie dem 
Unterricht folgen, Schulabschl¿sse erreichen und ihren 
weiteren Weg selbstbestimmt gestalten kºnnen. 

Beides gehºrt zusammen: die Wertschªtzung der Familien-
sprache und eine verlªssliche Fºrderung der deutschen 
Sprache. Ein Kind muss seine Herkunft nicht ablegen, um 
dazuzugehºren. Es braucht aber die sprachlichen Fªhig-
keiten, die ihm Bildung und Teilhabe ermºglichen. 

Diese Aufgabe kann Schule nicht allein bewªltigen. Lehr-
krªfte und pªdagogische Fachkrªfte brauchen Zeit, pas-
sende Materialien und gute Unterst¿tzung. Kindertages-
stªtten und Schulen m¿ssen eng zusammenarbeiten. Auch 
Bibliotheken, Vereine und auÇerschulische Angebote kºn-
nen Orte schaffen, an denen Kinder lesen, erzªhlen und 
miteinander sprechen. 

Eltern und GroÇeltern spielen ebenfalls eine wichtige Rolle 
ï unabhªngig davon, welche Sprache zu Hause gespro-
chen wird. Gemeinsam Bilder anschauen, nach dem Tag 
fragen, beim Kochen Dinge benennen oder Geschichten 
aus der eigenen Kindheit erzªhlen: All das fºrdert Sprache. 
Es geht nicht darum, Unterricht am K¿chentisch zu veran-
stalten. Entscheidend ist, miteinander im Gesprªch zu blei-
ben. 

Dabei sollten wir auch unseren eigenen Umgang mit Spra-
che nicht aus dem Blick verlieren. Wie sprechen wir ¿ber 
Menschen, die noch nicht gut Deutsch kºnnen? Wie rea-
gieren wir, wenn jemand lªnger nach einem Wort sucht? 
Hºren wir wirklich zu? Sprache kann T¿ren ºffnen, aber sie 
kann Menschen auch ausgrenzen und verletzen. Gerade 
deshalb ist ein respektvoller Umgang mit Worten so wich-
tig. 

In einer Zeit, in der Nachrichten immer k¿rzer, Diskussio-
nen oft lauter und Urteile schnell gefªllt werden, brauchen 
junge Menschen mehr denn je die Fªhigkeit, genau hinzu-
hºren und kritisch zu lesen. Sie m¿ssen unterscheiden 
kºnnen, ob eine Aussage gut begr¿ndet ist oder nur ¿ber-
zeugend klingt. Auch das ist Sprachbildung ï und zugleich 
ein wichtiger Teil demokratischer Bildung. 

Sprache verbindet Menschen. Sie schafft Verstªndnis, gibt 
Sicherheit und ermºglicht es uns, unser Leben mitzugestal-
ten. Deshalb sollten wir Kindern nicht nur das Lesen und 
Schreiben beibringen. Wir sollten ihnen zeigen, dass ihre 
Gedanken wichtig sind, dass Fragen erlaubt sind und dass 
ihre Stimme gehºrt wird. 
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Mein Frausein, meine Alleinerziehung & der irre Alltagswusel 
Sprache mit Partner:innen, mit Kindern & in Familien 

Nadja Katharina Heider 

 

Ich. Eine Frau von 47 Jahren. Alleinerziehend. Zwei 

wundervolle Kinder. Angestrengt. Taff. Powerfrau.            

Sozialpªdagogin. Klavierlehrerin. Musikliebend.           

Warmherzig. Erschºpft. Vom Leben verwirrt. Humorvoll. 

Um Erwachsensein bem¿ht. Sonnenscheinig.                  

Teilzeitoptimistin.   

 
Geneigte Leser:in,  

unsere Sprache ist vielseitig und wandelbar, ein wun-

derbares Mittel zur Kommunikation. Sie wirkt in einem            

gelungenen Miteinander von Liebespaaren, im Kol-

leg:innenkreis und in der Familie. Sprache hat so viele 

Aggregatzustªnde: Sie ist das gesprochene Wort,           

nonverbal, schriftlich, persºnlich, fernm¿ndlich und digi-

tal. Alltªglich, lyrisch, poetisch, prosaisch, romantisch, 

sachlich, scharf, gehaucht, geschrien, ironisch, ver-

spielt, gefªrbt von schwarzem Humor, gackernd, atem-

los. Mit Worten kºnnen wir unterhalten, unterbrechen, 

beten, bangen, bitten, fluchen, dichten, Zauberspr¿che 

rufen. Unsere Sprache kann eine Liebeserklªrung sein, 

in der Trauer trºsten oder in zwischenmenschlichen 

Konflikten wirken wie hochexplosives Kerosin. Manche 

Wºrter wurden vor 2500 Jahren geschrieben, Schnee 

von gestern; andere sind brandaktuell und voll im Trend. 

Die Jugendsprache fragt: ĂCheckst du, Digga?ñ   

Wir enttarnen heute gemeinsam erneut ein Tabuthema, 

liebe geneigte Leser:in, (Trommelwirbelé) 

 

Viel zu wenig achtsam setzen wir unsere Wºrter ein! 

 

Als Beraterin erlebe ich hªufig, wie zu wenig ausdiffe-

renzierte Wºrter eine Situation verªndern: Der 

ĂEhemann mit den Wutanfªllenñ zeigt sich eigentlich als 

Erwachsener, dem alle anderen Emotionen verboten 

waren, auÇer der Wut. Er hat fr¿h gelernt, seine milden 

Gef¿hle zu unterdr¿cken. Die als Ăhysterische Freundinñ 

bezeichnete Frau leidet vielleicht unter Stimmungs-

schwankungen und Symptomen der Wechseljahre. 

ĂKinder, die nur nach Aufmerksamkeit suchenñ sind bei 

genauerem Erforschen mºglicherweise einsam und su-

chen nach Verbindung. Der Ănervigenñ Dauergeschªf-

tigkeit unserer Kollegin liegen vielleicht einschneidende 

Kindheitsprªgungen zugrunde. Und hier macht unsere 

Sprache einen sehr erheblichen Unterschied. Das ge-

naue Auskl¿geln von Beschreibungen und das treffsi-

chere Formulieren machen SpaÇ und sorgen f¿r innere 

und sprachliche Klarheit.  
 

ĂWorte kºnnen wie Medizin wirken ï oder wie Gift.ñ  

(Hildegard von Bingen) 

 

Ich werbe f¿r achtsame Worte im Miteinander. Spre-

chen wir mit Kindern auf Augenhºhe, hºren wir ihnen 

wirklich zu, bestªtigen wir ihnen mit Worten, dass ihre 

Erschºpfung, ihre Ungeduld oder ihre Lustlosigkeit 

nachvollziehbar sind. Lassen wir den Kollegen ausre-

den, auch wenn wir seine Meinung nicht teilen. Sagen 

wir in unseren Partnerschaften laut, was und gut gefªllt 

und was uns stºrt. Das ist der Nªhrboden f¿r ein positi-

ves Miteinander, f¿r Aufrichtigkeit und Authentizitªt. Je-

de Familie hat ihre eigene Klangfarbe. Jedes Paar 

schwimmt auf einer eigenen Schallwelle miteinander. 

Jedes Team hat einen gemeinsamen Jargon. Wie im-

mer macht der Ton die Musik.  

 

Kennen Sie die Sandwich-Methode? Durch eine Kritik, 

die von angenehmen Botschaften umrahmt ist (wie beim 

Sandwich das Brºtchen oben und unten den dazwi-

schenliegenden Kªse umgibt), steigt die Wahrschein-

lichkeit, dass unser Gegen¿ber jene Kritik annimmt, 

nicht gekrªnkt oder abwehrend reagiert. Welch wunder-

bare Wirkkraft liegt in unseren Worten und in deren Rei-

henfolge! Wie umfassend kºnnen wir Gesprªche positiv 

beeinflussen! Sprache mit ihren Wºrtern, ihrer Lautstªr-

ke, Betonung und Schnelligkeit ist ein Zaubermittel! 

Auch nonverbale Komponenten wie Mimik und Gestik 

sind wirksam.  
 

ĂWorte sind die Br¿cken,                                                        

die uns mit anderen verbinden.ñ                   

(Virginia Woolf) 

 

Ich offenbare mich Ihnen, geneigte Leser:in: Viel zu 

oft vergessen wir beim Thema Sprache, wie wir mit uns 

selbst sprechen! Das Sprechen mit uns selbst mag laut-

los und unsichtbar sein. Es lªuft im Inneren ab, manch-

mal gar automatisch. Wie ich mit mir spreche hat einen 

unmittelbaren Effekt darauf, wie ich mit mir selbst umge-

he. Positive Selbstgesprªche, ein freundlicher innerer 

Dialog kann eine heilsame Kraft in mir entfalten!  

Geneigte Leser:in, welchen schºnen Satz sagen Sie 

sich heute? Ein paar Ideen:  

Ich darf Fehler machen. Ich bin genau richtig, so wie ich 

bin. Heute ist ein doofer Tag, morgen ist ein neuer. Heu-

te brauche ich etwas mehr Pause. Welche Worte f¿hlen 

sich heute f¿r Sie angenehm an?                                               

Ihre Nadja Katharina Heider von der                                              

Gl¿cksSchmiede Hildesheim  

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 


